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Erfolgreiche deutsche Angriffe bei Kirowograd
Schwere Verluste der Bolschewisten kennzeichnen die Kämpfe

DNV Berlin , 22. Dez . Am Dnjeprbogen erneuerten die Sowjets
sam 21. Dezember ihre Angriffe am BrückenkopfNikopol und
südwärts Dnjepropetrowsk. Nach dem blutigen Zusammenbruch
-ihrer bisherigen Vorstöße verschoben sie die Angrisfsschwerpunkte

' etwas nach Westen, ohne aber auch hier den deutschen Wider¬
stand überwinden zu können . Besonders verlustreich für den
Feind verliefen die Kämpfe im Bereich der von Dnjepro-
Petrowsk nach Westen führenden Bahn , wo die Sowjets am
Vortage eingebrochen waren . Als der Feind nach Heranführung
von Verstärkungen weiter vorzudringen versuchte , wurde er im
Gegenangriff überraschend in der Flanke gepackt. Unter Abschutz
von 21 Sowjetpanzern warfen unsere Truppen die Bolschewisten
zurück und stellten die alte Hauptkampflinie auf breiter Front
wieder her.

Im Raum slldostwärts Kirowograd drängten unsere Trup¬
pen unter Ausnutzung ihrer bisherigen Erfolge dem weichenden
Feind nach Osten nach und gewannen weiter an Boden. Ueber
die im Wehrmachtbericht genannten Gefangenen- und Beute«
zahlen hinaus verloren die Bolschewisten bei diesen Kämpfen
nahezu 3000 Tote , 17b Maschinengewehre, einige Hundert Ma¬
schinenpistolen sowie zahlreiches Gerät und 78 Kraftfahrzeuge«
Südlich Tscherkassy machte der deutsche Gegenangriff eben¬
falls Fortschritte . Es gelang , die in den Vortagen eingesickerten
Keile dreier sowjetischer Schützendivisionen zu werfen, die Ein-
'bruchsstelle zu beseitigen und in den dichten Waldungen dieses
Frontabschnittes abgeschnittene feindliche Kräfte auf engem
Raum zusammenzupressen.

Nordostwärts Shitomir versuchte der Feind vergeblich,
unsere gegen die Bahnlinie Kiew—Korosten vordringenden
Kräfte durch Gegenstöße aufzuhalten . Nachdem unsere Truppen
unter Abschuß von 37 Sowjetpanzern den Widerstand der sich
Ihnen entgcgenstellenden Bolschewisten zerschlagen hatten , setzten
ste ihre Angriffe fort und vernichteten feindliche Kampfgruppen«

Der vor drei Tagen begonnene deutsche Angriff im
Raum nordöstlich Retschiza erreichte nach harten Kämpfen
nun ebenfalls das gesteckte Ziel . Hier war während der schweren
Abwehrkämpfe Mitte November nordwestlich der Beresina ein«
Frontlücke entstanden, durch die der Feind stärkere Kräfte in
Richtung Vobruisk vorzutreiben versuchte . Vom Gelände begün¬
stigt , dessen natürliche Hindernisse noch durch Verminung und
Brückensprengungen verstärkt waren , leisteten die Bolschewisten
zähen Widerstand.

Dennoch wurden sie von unseren Truppen geworfen, wobei dis
Masse einer sowjetischen Schützendivision aufgerieben wurde . Der
geschlagene Feind weicht weiter nach Osten aus.

Die Verluste der Sowjets bei den Kämpfen der letz¬
ten Tage waren wieder ungewöhnlich hoch. Zusammen
« it den 20 am 21. 12. abgeschossenen Sowjetpanzern brachten
Unsere Truppen allein bei Witebsk und südlich Newel in der
Zeit vom 13. bis 21. 12. insgesamt 2SS feindliche Panzevkampf-
wa-gen und Sturmgeschütze zur Strecke und schossen weitere 13
-bewegungsunfähig . Außerdem erbeuteten oder vernichteten sie
über 140 Geschütze aller Kaliber sowie zahlreiche Maschinen-
newehre , Granatwerfer und sonstige Waffen . Die Mehrzahl
her Panzerabschiisse entfiel aus unsere Panzer und Pakgeschützs
Huf Selbstfahrlafette . So vernichtete eine schwere Panzerjäger-
tkompanie bereits in den ersten Kampfstunden 30 Sowjetpanzer,
davon Leutnant Ernst allein 14. Bis zum Abend des zweiten
Kampftages waren im Abschnitt einer sächsischen Infanterie¬

division bereits 108 feindliche Panzerkampfwagen außer Ge¬

fecht gesetzt worden , während nach Eefangenenaussagsn von den
120 am 18. und 20 am 12. eingesetzten Sowjetpanzern nur 13
als einsatzfähig übrig blieben . Die Mehrzahl der Panzer wurde
Leim Kampf um die Straße Witebsk -Surash vernichtet, zu der
die Bolschewisten unter rücksichtslosem Einsatz ihrer Verbände
durchzubrechen versuchten . Vorübergehend konnten zwar einige
Panzer und schwächere Jnsanteriekräfte die Straße erreichen, sie
wurden aber in einem auf breiter Front vorgetragenen Gegen¬
angriff wieder zurückgetrieben,

Auch die nach sehr schwerem Artilleriefeuer oorgetragenen
,neuen Angriffe der Sowjets blieben im Gegenstoß unserer Gre¬
nadiere und Panzertruppen liegen. Südlich Newel hielt
ber feindliche Druck ebenfalls an . Die verschiedentlich mit Kräf¬
ten bis zu Regimentsstärke angreifenden Bolschewisten wurden

jedoch in beweglicher Kampsführung aufgefangen oder abge¬
schlagen . An einem der Brennpunkte hat der Feind Stellungen
hesstsch^ hüringischer Grenadiere in acht Tagen 78mal ange¬
griffen . Er verlor dabei 77 Panzer und mehr als 1000 Mann
an Toten . Nordwestlich Newel zog ein bereits seit Tagen hef¬
tig umkämpfter Stellungsvorsprung wieder starke feindliche
Angriffe auf sich , die nach Abriegelung örtlicher Einbrüche un¬
ter Abschuß mehrerer Panzer abgewiefen wurde . Die schweren
Abwehrkämpfe, in die unsere Luftwaffe wegen Behinderung
durch ungünstige Wetterlage nur in geringem Umfang ein-
gveifen konnte, dauern unvermindert an.

Zum Putsch i« Bolivien
Roosevelt hatte seine Hand im Spiele

DNB Stockholm , 22. Dez . Mit der Regierungsumbildung
Bolivien und der Neubesetzung der Ministersitze ist der

ldung r»
-er „llmq

stürz" in diesem Lande in einer Art und Weise über die Bühne
gegangen , die auf den ersten Blick Washingtoner Schule verrät «.
Es unterliegt keinem Zweifel , daß Roosevelt bei dem Putsch i«!
Bolivien seine Hand im Spiele hatte . Die Öffentlichkeit ini
USA . reagiert entsprechend . Sie kennzeichnet die bisherige Regi«
icungstätigkeit des bisherigen Staatspräsidenten Penjaranda alH
gewalttätig und gegen eine starke Opposition aus der Mehrheit«
«es bolivianischen Volkes gerichtet. Die Tatsache, daß von eineri
derart starken Opposition in diesem Lande bisher nichts an di«
Öffentlichkeit gedrungen ist, wird selbstverständlich ignoriert .!
-Man erwähnt ferner mit keinem Wort , daß es der gleiche Pen «!
jaranda war , der auf Betreiben Washingtons das bolivianisch«
Volk in den Krieg gegen die Achsenmächte trieb.

Nachdem der innerpolitische Kredit des gestürzten Präsidenten!
mnd seiner inzwischen mit ihm verhafteten Regierungsmitgliedr«
nm Weißen Haus auf den Nullpunkt gesunken war und deshalb»
mit ihm für Washington keinerlei politische Geschäfte mehr z»
machen find , hat Roosevelt nach bewährtem Muster Penjarandai
als einen Mohren , der seine Schuldigkeit getan hat , durch ein«
von ihm inszenierte „starke Opposition" vertreiben lasten.

Die neue Regierung hat sich denn auch beeilt , in Interview«
ihre Solidarität mit den Anglo -Amerikanern zu versichern un»
zu behaupten , vollkommen „demokratisch " zu sein.

DNV Buenos Aires , 22. Dez . Der des Landes verwiesene eh»»j
malige bolivianische Präsident General Penjaranda ist bereit«
Ml dem chilenischen Hafen Arica eingetrossen. .

Zum Abwehrerfolg südwestlich Shlobin
Sumpfinsel gegev vielfache Uebermachl gehalleu

DNB Berlin , 22. Dez . Unter dem Eindruck seiner außerge¬
wöhnlich hohen Verluste an Menschen und Material mutzten
die Bolschewisten nach dreitägigen vergeblichen Angriffen ihr»
Durchbruchsversuche südwestlich Shlobin zwischen Dnjepr und
Beresina am 18 . Dezember «instellen. In heißem Ringen und
verbissenen Nahkämpfen hatten unsere Grenadiere ihre Stel¬
lungen erfolgreich gegen jede Uebermachl verteidigt . Verschie¬
dentlich umfaßt oder abgeschnitten. Ans scheinbar verlorenen
Posten aushaltend , brachen sie die Gewalt der anflutenden
bolschewistischen Massen, vielfach ohne Unterstützung durch
schwere Waffen allein durch ihr wohlgezielies Abwehrfeuer und
mit Hilfe von Handgranaten . Die deutsche Front wankte nicht,
so oft auch der Feind die von Trommelfeuer zerwühlten Grä¬
ben mit immer stärkeren Kräften berannte . An vereinzelten
Stellen erzielte feindliche Einbrüche waren nie von lange«
Dauer . Immer wieder erhoben sich unsere Grenadiere aus ihren
Erdlöchern zu Gegenstößen und trieben die .Bolschewisten zu¬
rück. Die richtige Beurteilung der Lage durch die Führer , ihr«
Entschlossenheit und ihr Beispiel führten zusammen mit dev
Tapferkeit und Unerschrockenheit des deutschen Soldaten zu dem
großen Abwehrerfolg.

Der Schlacht gingen mehrtägige feindliche Angriffe im Ab¬
schnitt einer main -friinkisch-hesflschvn Infanteriedivision voraus.
Am dem bereits erwarteten nun erneuten Großangriff de«
Sowjets zu begegnen, nahm ein Erenadierbataillon dieser Di»
Vision, «ine für die bevorstehenden Kämpfe wichtige Höbe , di«

Abflauen der feindlichen Angriffe in Siiditalien
DNB Aus dem Fützreryauptquartier , 22. Dezember.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
An der Nordsront der Krim wurde ein ««greifendes Sowjet¬

bataillon eingeschlossen «nd vernichtet.
Gegen den Brückenkopf von Nikopol und die Front süd¬

westlich Dnjepropetrowsk blieben erneute heftige An¬
griffe des Feindes ohne Ersolg.

SüdöstlichKirowograd stießen unsere Truppen weiter vor.
vom S. bis 21. Dezember wurden allein im Bereich eines hiev
««greisenden Armeekorps 1300 Gefangene eingebracht, 274 Pan¬
zer «nd 3VS Geschütze aller Art sowie zahlreiche andere Waffe«
erbeutet oder vernichtet.

Im Raum nordöstlichShitomir wehrten unsere Truppe«
starke feindliche Gegenangriffe ab und zerstörten 37 Sowjet-

lPanzer.
NordwestlichRetschiza führte ei« eigener Angriff in schwie¬

rigem Gelände nach Ueberwindung zähen Widerstandes dä
Sowjets znr Schließung einer Frontliicke. Die Masse einer seind4
liche» Gardeschützendivifio« wurde dabei zerschlagen. Zahlreich«!
Gefangene und umfangreiche Beute wurden eingebracht.

Lm Raum nördlich und östlichWitebsk scheiterten wieder¬
holte Durchbruchsversuche des Feindes in schwere « wechselvolle«
Kämpse «. Oertliche Einbrüche wurden Vereinigt oder abgeriegelk
An einigen Einbruchsstelle « wird «och gekämpft . Di« Sowjet»
verloren an diesem Abschnitt 20 Panzer.

Auch nordwestlichNewel wurde « heftige Angriff, de» Fest»-
»es abgewiesen.

Aus dem hohen Norden wird lebhaft« beiderseitigeStoßtrupp»
tatigkeit gemeldet . Ausklärungsvorstöß « der Bolschewisten schä¬

kerten unter hohen Verlusten für den Feind.
In Siiditalien flauten die feindlichen Angriffe an der

adriatischen Küste wieder ab. Schwächere Vorstöße im Abschnitt
von Ortona wurde » abgewiesen. In der übrige« Front verlief
der Tag bis aus ersolglose feindliche Stoßtrupptätigkeit ruhig.

Im Seegebiet von Sizilien beschädigten deutsch«
Kampfflugzeuge zwei feindliche Handelsschiffe mittlerer Größe
durch Bombentreffer schwer.

Einzelne feindliche Flugzeuge warfen in der vergangene« Rach«
Bombe« in Westdeutschland. , z

Deutsche Flugzeuge führte « in der Rächt zn« SS. V^ embO
Störangriffe gegen Südostengland dnrch.

19 Feindflugzeuge im Mittelmeerrauin abgeschosseu
DNV Berlin , 21. Dez. Die deutsche Luftverteidigung i«

Mittelmeerraum schoß im Laufe des Montags 13 feindliche Flug¬
zeuge ab . Darunter befanden sich acht schwere viermotorige Bom¬
ber . Diese acht USA .-Bomber sowie ein zweimotoriges Jagd¬
flugzeug wurden bei einem feindlichen Luftangriff aus eine«
deutschen Stützpunkt im südgriechischen Raum vernichtet-
Flakartillerie der Luftwaffe schoß sechs feindliche Jagdbomber
in süditalienischen Frontgebieten ab.

Ferner brachten bulgarische Jäger Lei einem Lritisch -nord-
amerikanischen Terrorangriff aus Sofia einen vier¬
motorigen Bomber und drei zweimotorig « Jäger zum Absturz»
so daß der Feind im Mittelmeergebiet am Montag insgesamt
1V Flugzeuge, davon neun viermotorige Bomber, verlor.

wie eme mächtige Insel aus dem teilweise zugefrorenen sumps-
gelände »herausragt . Bereits am nächsten Tag griffen fowjett-,
sche Regimenter im Schutze starken Feuers von Artillerie - un8
Salvengeschützen . Pak - und Granatwerfern umfassend an unV
zwangen die zahlenmäßig weit unterlegenen Grenadiere sich aus!
die Höchsts Erhebung in der Mitte der Insel zurückzuziehen.
Obwohl das Bataillon schon eingekreist war und angelorderte
Verstärkungen erst nach Stunden eintreffen konnten, entschloß
sich der Bataillonsführer , die wichtige Höhe unter keinen Um¬
ständen preiszugeben . Stundenlang hielt die tapfere kleine
Schar den von allen Seiten anstürmenden Bolschewisten uner¬
schütterlich stand und ermöglichte dadurch die rasche Wieder¬
einnahme der wichtigen Stellung . Darüber hinaus fügten die
Grenadiere den Bolschewisten schwere Verluste an Menschen
und Material zu, während die eigenen Ausfälle nur gering
waren.

Am zweiten Tag der schweren Abwehrkämpfe gelang es dem
Feind überraschend, an anderer Stelle in die Linien des bort-
unter der Führung eines Berliner Hauptmanns kämpfenden
niedersächsischen Erenadierbataillons einzudringen . Der dem Ba¬
taillon angehörende Oberfähnrich Pauls riegelte den Einbruch
ab und verhinderte dadurch mit einigen wenigen Männern
und einem schweren Infanteriegeschütz, zu dem er selbst un¬
geachtet des Trommelfeuers aus eigenem Entschluß eine Fern-
sprcchleitung gelegt hatte , das weitere Vordringen der Vol-
schwisten. Inzwischen bezogen zehn Grenadiere unter Führung
des Stabsfeldwebels Nowack eine Riegelstellung an der West¬
seite des Einbruchsraumes und behauptete sie ohne Unter¬
stützung durch schwere Waffen gegen übermächtige feindlich«
Kräfte . Bei dem am gleichen Nachmittag angesetzten Gegenstoß
rollt der Oberfähnrich mit nur drei Grenadieren ein über
300 Meter langes Grabenstück im Handgranatenkampf auf.-
während der Bataillonskommandeur den Graben mit zwei Grup¬
pen von der anderen Seite her säuberte . Nach kurzem , erbit¬
tertem Nahkampf war die Hauptkampflinie wieder fest in un¬
serer Han- und die Lage bereinigt . Non den eingedrungenen
400 Bolschewisten blieben 280 tot liegen. Die Grenadiere er¬
beuteten an dieser Stelle zwei Geschütze, eine Pak , 25 Maschi¬
nengewehre, 18 Panzerbüchsen und zahlreiche Gewehre.

Außergewöhnlich hohe Verluste erlitten die Sowjets insbe¬
sondere am dritten Tag der Kämpfe. Im Abschnitt der er¬
wähnten main -fränkisch -hessischen Division büßten die Bolsche¬
wisten bei einem erfolgreichen nächtlichen deutschen Gegenan¬
griff zur Wiedergewinnung einer Höhe mehr als drei Viertel
ihrer dort eingesetzten Kräfte ein. 600 Bolschewisten fielen,
viele andere gerieten in Gefangenschaft. Wiederholte in Nezi-
mentsstärke unternommene feindliche Angriffe gegen die Höhen¬
stellung wurden abgewiefen und die Sowjets bei einem er¬
neuten Versuch , die Höbe zu sturmen, bereits vor der Haupt¬
kampflinie zusammengeschossen . So wie an dieser "Stelle bra-
chen die Durchbruchsversuche der Sowjets überall zwischen
Dnjepr und Beresina zusammen. Die Hauptkampflinie
südwestlich Shlobin blieb fest in der Hand unserer Grenadiere.

Verlängerung des deutsch -finnischen Hanvelsverrruges. « er
deutsche und der finnische Regierungsausschuß haben am Diens¬
tag eine Vereinbarung über die Verlängerung des deutsch¬
finnischen Handelsvertrages für das Jahr 1844 getroffen . Gleich¬
zeitig ist eine vorläufige Regelung des deutsch- finnischen Waren¬
verkehrs für die ersten Monate des Iabres 1014 'vereinbart
worden.
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Nedies Abrechnung mit dem englische« Derrat
Kampfansage an Tito und de« Bolschewismus

Belgrad , 21 . Dez. Der serbische Ministerpräsident Ne iv
Sielt am Montagabend eine Runüsunkansprache, in der er zu»
nächst auf das Bandenunwesen eingehend u . a . folgendes aus/
führte!
. Tito ist heute der Liebling Moskaus und Londons gewor-«n. Und sie wetteifern , wer von ihnen am meisten schmeichelt. !
London schreitet an der Spitze. Wie jenes einst Draza Mihailo »?
vitsch über Nacht zum Brigade -, Divisions - und Armeegeneral!
Um Eeneralstabschef , zum Kriegsminister und zum Obevkom-
nandktzrendon des jugoslawischen Heeres und der Heimat er¬

nannte , so ging auch der junge Josip Bros Tito über Nacht!
Muter die Generäle , Marschälle, Kommissare für die nationale
Verteidigung und Oberbefehlshaber der bolschewistischen Kräfte
in Serbien.

Den Engländern ist noch nicht genug serbischen Blutes ver»
gossen worden : im Jahre 1941 haben sie uns betrogen und injjdenKrieg „als ihre Verbündeten " gezogen , indem sie uns gol-I
Vene Berge versprachen. Sie haben uns im Stich gelassen , s»
jdaß wir selbst mit dem gewaltigen Deutschen Reich kämpfe«
Mutzten . Damals haben wir den Staat , die Freiheit und de«
König verloren.

Im Jahre 1942 haben sie das „jugoslawische Heer in der
Heimat " erdacht. Draza Mihailowitfch haben sie als Werbe»
Dehlshwber aller Truppen in Serbien in Aufruhr und Aufstand'
gegen die Deutschen gestürzt.

1943 : Noch immer ist Draza Mihailowitfch der LieblingLondons . Er ist alles , sowohl Kriegsminister , Generalstabschef,
^rl» auch Oberbefehlshaber , aber nur so lange, als er Aufstand!
Mnd Aufruhr Hervorrust. Als er nichts mehr geben konnte , wurde
-er liquidiert und betrogen. Seine Aufgabe war beendet. Jetzt
brauchen sie weder den jugoslawischen König noch die jugosla¬
wische Emigrantenregierung , die sie verfolgen , noch Draza . Tito
Ist heute für sie alles . Tito verteilt Länder und Städte , ernennt
die Regierung und die Minister , verfaßt Verfassungen, in denen
dr weder den König noch die Monarchie erwähnt.

Ts gibt Menschen, so fuhr Nedic fort , denen wir nicht glau»
He» dürfen . Wen« sie reden, lügen sie, und wenn sie schweigen,
denken sie nach, wie sie lügen werden. Ebenso gibt es Völker,
Ke so perfide sind , daß man für ibr Wort nicht einen Pfennig
- eben kann, weil sie Lügner und Betrüger sind . So waren die
Engländer immer, so sind sie geblieben und so werden sie auch
bleiben.

Der serbische Ministervräsident wandte sich dan» den kürz-
lichen „Ermahnungen " Hulks zu . der das serbi ' che Volk in das
Lager der „jugoslawischen Patrioten " Tito . Mosa Piade , Jo¬
hann Fischer und eines gewissen Suleiman gerufen habe. „Herr
Hüll ist weit jenseits des großen Ozeans und kennt „unsere
Einstellung " nicht . Deshalb bin ich gezwungen, sie hier zu
wiederholen:

Das serbische Volk wünscht nur serbisch ?u sein und zu blei-
hen . Es wird sich vor dem Bolschewisten Tito und seiner Ge¬
sellschaft weder verkriechen noch beugen. Der Bolschewismus
Kat weder mit dem serbischen Geist noch mit der serbischen
'Kultur etwas Gemeinsames. Das serbische Vo ' l wird oegen
Tito , den kommunistischen Abenteurer , bis zum letzten Atem¬
zug kämoten, um Familie , Haus und Glauben der Vorfahren
-« verteidigen.

Kampfansage Titos gegen Exkönig Peter
Ein massiver Angriff des Titojenders

DNB Bern , 22. Dez . Der Agitationsapparatdes Banditen¬
führers Tito hat in einer bemerkenswerten Schärfe einen An¬
griff gegen den jugoslawischen Exkönig Peter und den Emi-
granten -KriegsmiMster Mihailowttsch unternommen . Er
behauptet , daß die „Regierung des Generals Tito" die einzig
rechtmäßige sei , und kündigt an , daß Tito alle internationalen
Verpfichtnngen „revidieren " und künftig diejenigen Abmachun¬
gen „nicht anerkennen" werde, die von der Emigrantenregie¬
rung Peters eingegangen wurden . In massivster Form beschul¬
digt der Banditensender den Exkönig und die Monarchie der
„furchtbarsten Verbrechen und Verräterei "

, und nennt den Ex¬
könig Peter den „Oberbefehlshaber der verräterischen Tschet-
nickbanden ".

Tito , der „Marschall" von Stalins Gnaden , hat damit dem
Exkönig Peker und der immer noch von London anerkannten
Emigrantenregierung offene Feindschaftangesagt. Nachdem Loa-
Lon bereits eine Militärmisston zu dem Banditenhäuptling
geschickt und dessen Regiment anerkannt hat , beleuchtet das
Pamphlet Titos in grasten Farben den Verrat Englands an

oer von rym anerkannten Emigrantenregierung . Genau so, wie
Churchill auf den Wink des Kremldiktators die jugoslawische
Emigrantenclique hat fallen lassen , distanziert er sich auch von
den anderen Emigranten , die bisher von den Brosamen leb¬
ten , die von der britischen Plutokraten Tische fallen. Die gan¬
zen Pläne , die London einst mit dem Emigrantenklüngel hatte,
sind unter dem Tisch verschwunden in dem Augenblick , als Sta¬
lin zu verstehen gab, daß er mit den Emigranten nichts zu tun
haben wolle. ,2n den Rahmen dieser Geschehnisse fügt sich eine Meldung
des ,Daiy Wörter "

, nach der man von den Besprechungen der
Titodelegierten mit den anglo -amerikanischen Militärbehörden
in Kairo ein „Militärabkommen " erwartet . Die gleiche Zei¬
tung kündigt auch die Verhaftung des Finanzministers der jugo-
slawischenEmigrantenregierung Chichinshin in Kairo an , weil
er ein „Vertrauensmann von Mihailowitfch " und „der Ver¬
ständigung mit dem Feinde verdächtig" sei. Die jugoslawische
Gmigrantenclique in Kairo scheint bei den Besprechungen zwi¬
lchen den Titokomplizen und den Alliierten für sich noch retten
zu wollen, was zu retten ist. Sie gibt sich den Anschein , als sei
sie die einzige Vertretung des serbischen Volkes.

Reue japanische Erfolge gegen Geleitzüge
DNB Tokio, 22 . Dez . (Oad .) Das Kaiserliche Hauptquartier

gab am Mittwoch nachmittag neue Erfolge der japanischen
jMarineluftstreitkräfte gegen feindliche Geleitziige bei Kap Msr-
kus bekannt.

Der amtliche Bericht lautet : „Die japanischen Marineiuftstreit-
kräfte, die feindliche Geleitziige bei Kap Merkus zweimal am
Morgen und am Nachmittag des 21 . Dezember angrifsen , erziel¬
ten nachstehende Erfolge : Versenkt wurden zwei große Trans¬
porter , vier oder fünf Spezial - oder mittelgroße Transporter,
!zwei Kreuzer und ein Landungsboot : ein Zerstörer wurde in

Brand geworfen und schwer beschädigt . Ferner sind eine groß»
Anzahl kleiner Fahrzeuge beschädigt woroen.

Bei dem zweiten Angriff wurden nachstehende Erfolgs
erzielt : Zwei Spezialtransporter , zwei Motortorpedoboote unlH
etwa 39 Landungsfahrzeuge wurden versenkt. Ein Zerstörer
der in Brand geworfen wurde , ein U -Vootjäger , sin Transpor
1er und eine große Anzahl Landungsfahrzeuge wurden beschädigt

Mehr als vier feindliche Flugzeuge sind abgeschossen worden
Zehn japanische Flugzeuge gingen bei diesen beiden Angriffe«
verloren , die sich entweder freiwillig in d̂ie feindlichen Ztehz
stürzten oder nicht rurückkebrteu.

Neuorientierung der englischen Agitation
Ein durchsichtiges Manöver

DNB Lissabon , 21 . Dez . Wie in den Kreisen der in Portugal
tätigen feindlichen Journalisten verlautet , soll die gesamte anglo-
amerikanische Agitation bis zum Beginn des neuen Jahres völlig
umgestaltet werden. Es habe sich gezeigt , daß die bisherige Agi¬
tation , die auf Einschüchterung des deutschest Volkes ausging,
indem man von bedingungsloser Kapitulation und von grau¬
samer Bestrafung spreche, nicht die gewünschten Erfolge gehabt
habe.

Das Kennzeichen der neuen Richtung bestehe in der völligen
Abkehr von der Formel des „unconditional Surrender "

. Man
wolle bei dem deutschen Volke vielmehr den Eindruck erwecken,
als ob die Vereinigten Nationen und insbesondere England , das
größte Verständnis für Europa und die europäischen Belange
hätten . England sei überzeugt davon, daß der europäische Kon¬
tinent nicht ohne ein einiges und friedliches Deutschland leben
könne . Dieses Deutschland könne und solle in befriedigten wirt¬
schaftlichen Verhältnissen leben ; apch wenn es politisch nicht di«
Rolle spielen dürfe, zu der unkluge Phantasten es verleiten woll¬
ten . Nur das nationalsozialistische Regime müßte abgeschafft
werden.

Die ersten Zeichen dieses Kurswechsels seien bereits in einem
Teil der britischen Presse und vor allem in dem Dienst de^
Reuteragentur sichtbar . Im neuen Jahre aber würden all«
Organe der Engländer und Amerikaner die gleiche Taktik oen«
folgen.

Ein Weihnachtsfest in schwerer Zeit
Bon Gerda Wachsmnth

Als die Schwägerin sagte , es werde nun hohe Zeir, mit den
kleinen und sparsamen Festvorbereitungen zu beginnen, machte
'Frau Else eine leichte Handbewegung, so, als sei mit dieser
kargen Geste alles abzuwehren , was an Freudigem und Lichtvoll-
Glänzendem auf sie zukommen wollte. Und da die Schwägerin
noch weirer sprach : von der Tanne , di07 wie es hier , in dieser
bergigen Kleinstadt üblich , beim Oberförster geholt werden
müsse ; von dem Baumständer , den man mit einem Restchen
grüner Farbe neu Herrichten könne ; von der festlichen Tischdecke
mit den Sprüchen und Bildern , die ihr , der Schwägerin , Ur¬
großvater als einer der geschicktesten Eebildryeber selbst gear¬
beitet habe, — da die Schwägerin von allem diesem sprach, senkte
Frau Else , wie müde, die Augenlider : „Mir ist nicht nach Fest
und Feier zumute, das wirst du verstehen, Hertha ."

Es war , als feien in ihre Stimme die heimlichen Tränen
zurückgekehrt , die sie , die Frau , geweint seit jener angstvollen
Nacht des feindlichen und grausam-zerstörenden Ueberfalles auf

.die Hauptstadt des Reiches . Wo war nun alles , was sie je be¬
sessen , was sie in den mehr als dreißig Jahren ihrer Ehe ge¬
sammelt und was sie mit liebender Sorgfalt hatte hüten wollen
für die Söhne ? Sie hob das Gesicht, dieses schmale, klare Ant¬
litz, zu der Schwägerin . . . „Ich habe viel verloren , und ich
murre nicht über das Opfer . Aber wozu soll ich Weihnachten
feiern ? Meine Jungen sind im Osten , mein Heim ist vernichtet,
ich bin nicht glücklich, Hertha .

" Und , fügte sie schnell und heftig
hinzu, als wolle sie jeden Einwand im vorhinein widerlegen,
um Weihnachten feiern zu können , müsse man glücklich sein.
Glück, ja auch nur die kleinste Freude aber erscheine ihr nach
dem Schicksal, das sie betroffen, als ein Leichtsinn , den man

!nicht vor sich selbst verantworten könne . Sie hatte das ohne
' jede Erregung gesagt, mit einer ruhigen Bestimmtheit , die eine
Antwort , welcher Art sie auch sei, ausschlotz, und die Schwäge¬
rin war still hinausgegangen.

Die Tage eilten dahin , als seien ihnen die schnellen Flügel
eines Eisvogels gegeben . Im Hause der Schwägerin ja , in
allen Straßen der kleinen Bergstadt , war jene heitere Unruhe
aufgestanden, die einem jeden Feste vorläuft gleich einem gro¬
ßen und frohe Ereignisse kündenden Voten. Frau Else aber
wollte die Hellen Zeichen dieser Tage nicht bemerken. Gewiß:

Sieben Minuten Verspätung . . .
Fieseler Storch gegen amerikanischen Jäger

NSK Wolkensetzen fegen über das wildzerklüftele Bergrano
Süditaliens . Aufwinde setzen sich unter die breiten Tragflächen
des Fieseler Storch und treiben den leichten Vogel weit über
die höchsten Gipfel des Gebirges oder schleudern ihn in die
Tiefe der schmalen Täler . Scheußliche Kutschiererei, denkt oer
« icht mehr ganz junge Flieger , der wohl erst seit kurzem Sol¬
dat , aber ein erfahrener Flugzeugführer ist, der vor dem Kriege
sich als Sportslieger in allen Erdteilen bewährt hatte . Zum
Jagdflieger zu alt befunden, sollte es ihm doch vergönnt sein,
durch überlegenes fliegerisches Können und die hervorragen¬
den Flugeigenschaften seiner Maschine einen feindlichen Jäger,
wenistens indirekt, zum Absturz zu bringen.

Die widerlichen Böen über dem Bergmassiv hatten den
Storchflieger veranlaßt , zu steigen und ruhigere Regionen auf¬
zusuchen , aber gleichzeitig auch seine Aufmerksamkeit zu ver¬
doppeln . Und richtig, schon nach kurzer Zeit erspäht er ein we¬
nige hundert Meter höher fliegendes amerikanisches Jagdflug¬
zeug , das den Deutschen auch km gleichen Augenblick entdeckt zu
haben schien und sofort etnkurvte.

Der Mann im Storch brauchte keine langen Ueberlegung-:»
anzustellen, um auszurechnen, wie lange der dreimal schnellere
Flieger brauchen würde , um ihm, dem Wehrlosen, den Garaus
zu machen . Hier hieß es blitzschnell handeln . Mit Vollgas ge¬
drückt , bis d»r Zeiger des Tachometers anschlug , schoß der Storch
mit vibrierenden und hell summenden Flächen in die Tiefe auf
«ine Schlucht zu , die der Pilot von früheren Flügen her kannte.
Kalter Schweiß trat auf die tiefgebräunte Stirn des Flugzeug-
ssnhrers , aber der brave Storch hielt die Ueberbeanspruchung
anstandslos aus und „legte die Ohren nicht an"

, wie das Ab¬
brechen der Flächen in der Fliegersprache heißt.

Inzwischen hatte der Amerikaner ausgeholt und setzte von
hinten oben zum Angriff an . Aber schon türmten sich die Fels-
zacken zu beiden Seiten des Storches, der in das immer enger
weidend« Tal bineintan - t« . Die Liabtnina stieß ein Stück weit

rach, zog es aber aus Sicherheitsgründen vor, zunächst einmal^
»as Tal zu überfliegen . Der Deutsche hatte die Schlucht er¬
reicht , die, zu beiden Seiten jäh abfallend , die Flügespitzen fast
zu zu berühren schien und in der Talsohle ein von riesigem
Blöcken übersätes trockenes Flußbett säumte. Das amerikanische
Jagdflugzeug wagte , nun auch etwas tiefer zu fliegen, aber
immer noch in respektvoller Höhe über der eigentlichen Schlucht,
und zischte über dem Storch auf und ab, der absichtlich ganz,
langsam, mit ausgefahrenen Landeklappen und Slots , flog. Der
Amerikaner konnte mit seinen starken Waffen nicht zum Schuß
kommen.

Mit Schrecken sah der Mann im Storch am Ende der Schlucht
eine senkrechte Felswand . Umkehren war unmöglich. Es blieb
also keine andere Wahl , als im Flußbett zu landen und un¬
weigerlich an den EHanitblöcken Bruch zu machen . Da öffnete sich
plötzlich seinen Blicken ein Seitenkessel , wo er mit einiger Ge¬
schicklichkeit landen konnte . Jetzt kommt es oben darauf an,
wer mehr Geduld oder Sprit hat , dachte der Deutsch« und flog
gemütlich einige Male hin und her.

Verschieden Male versucht der Jäger , dem Storch beizukom¬
men. Da scheint den Amerikaner die Wut zu packen, er stößt in
die enge Schlucht , kommt auch für Sekunden zu Schuß , aber
ohne etwas zu treffen , denn in diesem Augenblick kurvt der
Storch in seinen Kessel. Der Amerikaner erreicht das Ende
der Schlucht , müßte ebenfalls drehen, doch ist sein Flugzeug zu
schnell und nicht wendig genug. Er versucht vergeblich nach oben
aus der Schlucht zu steigen und rast mit Vollgas gegen di«
senkrechte Felswand . Eine Stichflamme — Fetzen fliegen —,
aus!

„Das ist noch mal gut gegangen für mich, aber nicht für ihn",
denkt der Man « tm Storch, und mit sieben Minuten Verspä-
tnnz landet er «nf dem befohlenen Platz.

spe hals, wo es galt , Hang anzulegen ; es gav lem Anliegen , oas
sie nicht bereit und willig gefunden hätte . Doch wenn sie, um
sich kurze Rast zu -»erstatten, die Tür ihres Zimmers hinter sich
schloß, dann war es , als lege sie den festen Riegel auch vor ihr
jHerz , damit die Freude keinen noch so schmalen Eingang bei
ihr finde.

Eines Abends — es waren nur noch zwei Nächte bis zum-
Fest zu überschlafen, — legte die Schwägerin ein Buch vo«
jFrau Else hin . Es war in Schweinsleder gebunden und sein«
jSeiten waren von vergilbtem starkem Papier und bedeckt mit
' einer feinen, vielverschnörkelten Handschrift. Das sei eist seh
kaltes Buch , meinte die Schwägerin , und ihre Hand — ei
!kurze , feste Frauenhand , — ruhte für eines kleinen Augsnbi
!kes Dauer wie liebkosend auf dem starken Einband mit de:
festen Metallschließen. Ihr Urahn , der Matthias geheißen ui

kein Schulmeister gewesen , habe es angelegt , sogleich in den er¬
sten Friedensjahren nach dem Dreißigjährigen Krieg . „Er if
ein Mann gewesen , der manche schwere Last getragen . Viellekch
magst du ein wenig blättern in dem , was er aufqezeichne:
Else.

"

. Die metallenen Beschäge des Buches klirrten mit leisem Tom
als Fra,u Else sie öffnete. Die Schriftziige, die mit schöner Re-
gelmäßigkett über das vergilbte und an diesen und jenen Stel -k
len brüchige Papier liefen,

'
hatte die Zeit , die lange und zer-!

störende Zeit , verwischt , und sie waren so blaß , daß die Frau!
die Tischlanpe näher rücken mußte, um etwas zu erkennen.!Wenn sie die Seiten umwandte , so gab es ein hartes Geräuschs
das die Stille des Zimmers durchschniit wie mit einem Messer»«das aber nicht zu dem Herzen der Einsamen drang . Denn dieses
Herz war erfüllt von dem Leben, das sich hier , in den Aufzeich¬
nungen des Vorfahren Matthias , offenbarte.

Ja , es geschah dieses : haß die Frau der Gegenwart entrückt
wurde , daß sie einging in das fremde und vom Wind der Jahr -!
Hunderte längst verwehte Dasein, daß sie sich verwandelte irr
jenen Mann , der, von feindlichen Söldnern mit roher Gewalt
gezwungen, zu vier Malen hatte Haus und Amt hinter sich las¬
sen müssen . Ach , er hatte das bittere Brot der Fremde gegessen»!er hatte das schale Wasser der Verlassenheit getrunken, und die'
Bedrohung des Krieges stand um ihn wie eine undurchdring-'
liche Mauer . . . „Doch ward es meyn Theil , daß ich vermochte»!alles zu wagen, ohne zu schaudern , und daß ich nach finstrer'
Nacht immer den Trost neuen Morgenrothes empfand."

Und Frau Else wußte in jäher Erkenntnis , daß solcher Trost
auch ihr , ja , daß er allen geboten worden, deren kleines Glück
in Trümmer , Scherben und Splitter zerbrochen . Denn war es

.nicht Trost, war es nicht Verheißung einer neuen und größeren
Zukunft, daß sich um sie die Türen der Häuser und Kammern
vor ihnen öffneten, daß man ihnen Bett und Tisch zuwies ?'
Zukunft, daß sich um sie alle, die ein gleiches Schicksal erlis¬
ten, die Reihen der Gemeinschaft schlossen. Daß sich die Türen
der Häuser und Kammern vor ihnen öffneten, daß man ihnen
Bett und Tisch zuwies? Die Frau wendete behutsam die Blätter.

Und sie las von jenem Weihnachtsfest, das Matthias mit den:
!Seinen in einer Scheunebegangen. „Aus dem Wald holete ich mit
den Buben Tannengezweig, wobey wir uns etliche Male vsr-

!beigen mußten weil feindliche Reuterey uns begegnete. Ist aber
j- lles gut ab gelaufen, und wir sind mit frohen Weynachtslie¬
dern nach Hause gekommen .Fragete mich allda aber mein Weib : !
wie es,mir in den Sinn lamme, ein Fest zu feiern ? Hatte auch
Ich viel über dieses nachgesonnen , und war mir solche Antwort,'geworden : Daß man niemalen seine Seele verlieren dürfe, wie!
!«uch immer die Zeitläufte sein möchten . .Denn'

, so wandte ich
Mich an mein Weib, ,wie sollten wir die Ungunst dieser Jahrs
bestehen, wenn wir unserer Seele vergäßen ?"

Das war ein gutes , ein heilungsbringendes Wort . Frau Elch
hob in einer unwillkürlichen Bewegung die Hände zum Herzen»!als wolle sie spüren, wie vor diesem Wort die Last entwich, di« '
sie getragen , — als wolle sie die beglückende Gewißheit greifen»!die in ihr festlichen und triumphierenden Einzug hielt : die
Gewißheit des Lichtes , das uns gegeben ist und dessen Flamm»
wir hütend tragen müssen durch die verfinsterten Tage.

Am nächsten Morgen erbot sich Frau Else , die Tanne zu schmük-
ken . Die Schwägerin sah erstaunt auf und meinte zögemid : „Aber!
wenn es dich etwa aufregt — ?" Ein schönes, stilles und tiefes,
Lächeln war am dem schmalen , klaren Antlitz der andere».
'„Wir wollen Weihnachten feiern"

, sagte sie ruhig , „und es wirk»
niemand sein , der unsere Kerzen auszulöschen vermag ." Sie'wandte sich, den Baumschmuck zu holen , und das Lied, das st«
mit halber Stimme sang , ging auch in die verborgensten Will/
k«l des Hauses, sie mit Licht und Wärm« erfüllend.
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Deutscher Weihnachtsglaube
Zeugnisse au» der völkische« Geschichte — Von Orkar G . Fverster

NSK Der edelste und tiefste Sinngehalt der deutschen Weih¬
nacht wurzelt seit den Tagen unserer germanischen Ahnen in
!dem unerschütterlichen Glauben an den Sieg der Mächte des
Lichtes , des Guten und des Großen über die Gewalten der
F̂insternis , des Bösen und des Niedrigen . Im Strom der Jahr¬
hunderte hat unser Volk in mancher harten und gefahrvollen
Zeit Weihnachten gefeiert. Aber auch angesichts der Not und
her Gefahr war dieser deutsche Weihnachtsglaube lebendig, ihm
/entströmte jene Kraft , die den Sieg errang und aufbaute , was
>i« der Härte der Zeit zertrümmert wurde.

In der Chron^ eines schwäbischen Dorfes lesen wir aus dem,
/Jahre 1635 : „In diesem Jahr hat Gott seine drei Hauptstrafen
sund Plagen , nämlich Krieg . Teuerung und Pestilenz, über uns
geschickt . Es sind allein an der Seuche 53 Seelen allhier verstor¬
ben , dazu einige Hungers gestorben. Viele, wo sich des Bettelns
schämten, sind ausgewandert . Weil das Brot sehr rar , haben
di« Leute Eicheln mahlen lassen und Brot daraus gebacken,
das uns am heutigen Weihnachtsabend gereicht ward , damit
wenigstens an diesem Tage ein jeder satt werde. Viele haben
ihre Höse verlor?« , aber obwohl keine Aussicht auf ein bal¬
diges Ende des Völkermordens, lassen wir den Mut noch nicht
finken : Wie aus dem finsteren Winter doch einmal der Früh¬
ling erblühet , so wird mit Gottes Willen auch der Feind wohl
«ms dem deutschen Land vertrieben werden."

Weihnachten 1760 schreibt der preußische Husarenleurnant von
Lmminghaus an seine Eltern:

„Am Heiligen Abend fingen die Zietenschen im Lager an,
Weihnachtslieder zu singen . Der Schnee wirbelte in großen
Flocken uni die Zelte , es war kalt, und wir hatten Schmalhans
als Küchenmeister. Einige murrten : wie lange man noch von zu
Hause fernbleiben müsse, und ob der König nicht bald genug
Krieg geführt habe. Aber die meisten waren doch guter Dinge
und gedachten ihrer Lieben daheim, daß diese doch in Sicher¬
heit wären , solange der Feind durch unsere Tapferkeit aufge¬
halten werde. Zielen soll zu "seinen Husaren gesagt haben : „Kin¬
der, ich kann euch nichts schenken. Aber singt nur eure Weih-
«achtslieder , das kräftigt das Herz und macht es warm !'"

*

Weihnachten 1806 : In Berlin marschierten Napoleons Trup¬
pen durch die Straßen , aus unaufhörlichen Kontributionen,
Zwangseinquartierungen und Gewaltmaßnahmen wuchsen Not
und Demütigung über Preußen . Ein Brief aus jenen Weih¬
nachtstagen offenbart dennoch den durch nichts zu erschütternden
Glauben der Treuen an die nie versiegende Kraft des Volkes.

„Wir feiern eine traurige Weihnacht, nur die Kinder wissen
nichts von den niederdrllckenden Weltereignissen und sind fröh¬
lich bei ihrem Spielzeug . Es heißt, daß unsere gute Königin,
an der alle Herzen und auch unser Trost hängen, in Königs¬
berg auf den Tod darniederliege . Auf der Straße spielt ein
Leierkasten das Lied auf Prinz Louis ' Tod : „Weinet , Preußen,
ach, er ist gefallen, der geliebte Held des Vaterlands !' Wie
viele denken wohl bei diesem Lied an den tapferen Helden, —
und bei diesem Lied, das doch kein Weihnachtslied ist, kommt
« ns ein heiliges Versprechen in die Herzen : es ihm gleichzutun
Änd alles einzusetzen für die Befreiuung des geknechteten Va¬
terlandes . . ."

«
Lettow-Vorbeck erzählt : „Zu Weihnachten 1918 traten unser«

Askaris zusammen, eine alte Charge nahm das Wort und
sprach zu uns folgendes:

„Ltttr, die wir zu euch gehören und mit euch alle Freuden und
Leiden des Krieges von Anbeginn an durchgemacht haben, wis¬
sen, daß ihr nicht besiegt seid von den Engländern , weder da¬
heim noch hier . Ihr sollt wissen , daß wir euch als unsere Her¬
ren anerkennen und daß wir wünschen , daß ihr wiederkommt
und das Land unter deutscher Regierung steht . Wir sind euch
gefolgt durch den ganzen Kraeg , in den vielen Gefechten haben
wir gesehen , was ihr könnt und was ihr seid. Darum bleiben
wir euch treu , auch in dieser schweren Zeit . In englische Dienste
gehen wir nicht , die wir deutsche Soldaten gewesen sind."

»
In dem Briefe eines gefallenen Studenten lesen wir:
„Weihnachtsabend 1917. Ihr Lieben daheim sitzt nun unter

dem Lichterbaum und singt die alten guten Lieder und denkt

wohl in Liede und Sorge an Eure Söhne im Felde . Ich hatte
Wache im Graben und schreibe nun beim Lichte eines Kerzen¬
stumpfes. Wenn ich Euch schreiben soll , wie mir ums Herz ist;
so muß ich gestehen , daß ich — wie übrigens die meisten der
Kameraden — gar nicht wehmütig oder gar traurig gestimmt
bin . Im Gegenteil : Ist es nicht der schönste und erhabenste Ge¬
danke unserer deutsch"« Weihnacht, daß nun alles hell geworden-
ist, und nach aller Not ein neues Werden heranblüht ? Wir
Deutsche , ob hier im Felde oder dabeim, sollen in diesen Weih» ,
nachtstagen unserm alten zuversichtlichen Kinderglauben wieder
stark in uns werden lassen . Es heißt, der Glaube versetzt Berge.
Ich glaube heute ganz sicher an den Sieg unserer guten Sache
und an ein einiges großes Deutschland . . ."

Das 3SS9 BRT . große spanische isetreroeschtss ,,<Mnanm»
Jlana " das während des Nebels an der portugiesischen Küste
auf einen Felsen lief, wurde von den schweren Seen zerschlage«
und ging unter . Acht Leichen wurden an den Strand geworfen.
Weitere 15 Matrosen werden noch vermißt.

De< Heimat Seele
Vorweihnachtlicher Brief an et«en Soldaten im Osten — Von August Winnig

Mein lieber Georg!
Nach langen Wochen vordringlicher Arbeit habe ich eine

Stunde , die dazu beschaffen ist , Dir zu schreiben. Du weißt,
daß ich Dir längst geschrieben hätte , wenn nicht Deine Briefe
an Gisela und Äisclas Briefe an Dich die Mittler zwischen uns
wären , so daß wir immer voneinander wissen.

Wir haben noch immer Vas schöne milde Wetter , so daß
noch alle Wasserwege offen sind und die Arbeit im Gauen
möglich ist . Obst und Wein habe ich geschützt , so gut ich konnte,
nun grabe ich und denke dabei viel an den östlichen Winter , den
ja auch ich im Dezember achtzehn zwischen Dorpat und Wenden
erlebte . Es war für Estland keiner der harten Winter , und ich
muß mir die Kälte noch um zehn Grad ärger vorstellen , um
ungefähr zu treffen , was unsere Soldaten im vorigen Jahr
im Osten ausgestauden haben . Ich glaube , daß alle Deutschen
in der Heimat an Euch und an den kommenden Winter denken.
Man kann nicht anders.

Mein lieber Georg , ich weiß , daß deutsche Philosophie
nichts gegen die Kälte des Ostens ausrichtcn kann , Pelze , Woll¬
sachen und Brennstoff , Erbe und Beton schützen da besser . Doch
liegt nicht eine Stärke darin , um die Unvermeiödarkeit des
Leides zu wissen? Gäbe es doch ohne Leid auch keine Freude!
Und es kann mir die rettende Stärke sein, wenn ich weiß, wo¬
für ich leide.

Wir wollen nur einmal unseren Gedanken die Freiheit
geben, sich vorzustellen , was mit uns geschähe , wenn der deutsche
Soldat den Beschwerden und Schrecknissen Dieses östlichen Win¬
ters nicht gewachsen wäre . Wir denken an die Gepflogenheiten
der Sowjets dort , wo sie als Eroberer und Herren auftreken
konnten , und sehen dann Bilder vor uns , vor denen wir jetzt
glücklicherweise die Augen schließen dürfen.

Vielleicht ist es überflüssig , daß ich all das — eigentlich
mehr vor mir selbst — wiederhole , aber sieh darin einen Teil
jener Sorge um Euch , sieh in diesen Zeilen den Ausdruck meiner
immer wachen Teilnahme am Gang der großen Dinge und am
Geschehen an der kämpfenden Front . Schließlich , so glaube ich»
muß es Dir doch etwas bedeuten , daß die Heimat weiß , wofür
Ihr tragt , was Euch auferlegt ist.

Aber wer ist „die Heimat " ? Wer ist „Deutsch-l a n d " ? Wenn ich an die Heimat denke, so sehe ich sie, wie sie
nun einmal ist : ihre Straßen und Plätze , ihren Markt , ihr

mies zcyones matyaus und darüber die Kirche . Ich sehe auch!
das Feld mit seinen Ackerbreiten und Wegen und die Leut^
die da zu tun haben , wenn ich auch die Berge sehe , die das alle«
umrahmen . Das ist ein schönes,Bild , aber es würde mir nichts;
sagen, wenn es nicht eine Seele hätte . Ich brauche nur di«
inneren Augen aufzuschlagcn , so steht die Seele der Heimat vor
mir ; Vater und Mutter , obschon sie lange tot sind, und meine
Geschwister, die lebenden und die toten , und dazu die Freundes
und Verwandten . Alle sehe ich sie, die mich einmal aus ihre«
Seele genährt haben , und dann weiß ich , was Heimat ist. s

Deutschland sich so greifbar vorzustellen ist schon schwierig
ger . Deutschland ist ein großes Land mit , ich weiß nicht wieviel!
tausend Dörfern und Städten . Ich kann es mir in seine»
Landschaften vorstellcn : in den ostpreußischcn Seen , in der
hannoverschen Heide , in den schwäbischen und bayerischen Ber«
gen , im Rheintal und im Weserland . Aber auch hier muß die
Seele hinzukommen . Sie kommt meist ungerufen aus den
Bildern der Geschichte . Ich sehe die Cherusker , die ich als,
meine Vorfahren empfinde , einmal hell leuchtend, um dann für
immer unterzutauchen . Da steigen dann die Sachsen herauf
die mit ihren Königen die glanzende Reihe der großen Kaiser
eröffnen , und neben den Kaisern schreiten die alten Fürsten.
Es ist ein langer Zug von den Cheruskern im Teutoburger
Walde bis zu den Jünglingen von Langemarck und dem
Kämpfern von Verdun , und er ist eng vermischt und verbunden;
mit einem andern , der mit den schreibenden Klosterbrüdern unds
den Minnesängern beginnt : der große Zug des deutschenGeistesst
Vielleicht müßte man sich bei solchem Anblick sehr klein fühlen.
Aber dies Gefühl kommt mir nicht, ich fühle mich nicht klein/
sondern erhoben ; denn dies alles sind wir ! Das ist Deutschsland , und wir alle gehören dazu . Kann man vor diesem Deutsch-!
land anders als in stiller Andacht stehen? Kan « man etwas
anderes wollen , als seiner würdig sein?

Mein lieber Georg , die sogenannte Wirklichkeit ist ein-
flüchtiges , ein schnell vergängliches Wesen . Bestand hat nur die
Ileberwirklichkeit , in die wir hineinleben und Hineinsterben.
Bald wirst Du zum neuntenmal Kriegsweihnacht feiern . Dana
halte Dich an das , das über die Wirklichkeit hinausreicht , so wie
wir es tun werden , wenn wir Deiner gedenken und die Hände
falten . Diese vor dem deutschen Schicksal gefalteten Hände —
>— sie sind die Heimat.
s . Es grüßt Dich herzlichst Dein August Winnig.

-nt »»
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11 . Fortsetzung
Taupadel sah Künzel mit selbstvergessener Neugier an.

Würde er ihm heute abend noch mehr Mitteilen?
„Darf ich Sie zu einer kalten Ente einladen , Herr

Pfarrer ? Wir müssen doch den Abschied feiern . Kommen
vie übers Jahr um die gleiche Zeit wieder nach Freuden¬
stadt? "

Der geistliche Herr blickte ernst vor sich hin . „Ich lebe
md weiß nit, wie lang"

, antwortete er. Pathos schwang in
feiner Stimme . Taupadel konnte es sich mit einemmal
»anz deutlich- vorstellen , wie er einst auf der Kanzel
gestanden hatte.

Die kalte Ente war tadellos.
Künzel trank zu rasch. Sein Gesicht glühte.
Taupadel unternahm seinen letzten Vorstoß : „War sie

«icht entzückend in der frühen Jugend , die Frau Professor
Schäfer ? "

Künzel besann sich . „Ja , ja . . ." , sagte er stockend.
Der dunkle Bart fiel auf die gefalteten Hände , die

kleine Gestalt sank in sich zusammen.
„Ich bin müde "

, stöhnte er . Er stürzte das letzte Glas
hinunter . „Gehen wir — schlafen?"

Major von Taupadel reiste nach Dachau . Es ist nicht
« hr schwer, bei einem Kunstmaler Zutritt zu finden , denn
die Kunst wartet noch immer auf den Mäzen.

Willi Mößner , ein riesengroßer , weißlich - blonder
Mann , trug einen bäuerlichen , bunten Iünker und Knie¬
hosen.

Taupadel führte sich damit ein , daß er in Jena ein
Porträt vory Mößners Hand gesehen habe . Es stelle Frau
Professor Schäfer vor.

Der Name tat seine Wirkung , baute eine Brücke.
Doch zunächst bat Taupadel , die Bilder ansehen zu

dürfen . Er stand gefesselt vor einer Staffelet mit einem
stinderbild in Dachauer Tracht . Man brauchte nicht Kunst¬
kenner zu sein , um zu empfinden , wie aut die Arbeit war.
Das Kindergesicht mit dem frohen , unschuldigen Ausdruck,
die winzigen Hände , die aus dem schweren Stoff heraus-mmen , jede Einzelheit war sorgfältig herausgearbeitet und
wirkte im leise fallenden Dämmer , als stehe nicht nur ein
Porträt auf der Staffelei , sondern das Mädelchen selbst.

„Eine ausgezeichnete Arbeit "
, sagte Taupadel aus

« nerster Ueberzeugung.
Mößner hob andere Bilder auf . Frauengesichter löstenstnander ab , wissende , kecke , lustige , versonnene Gesichter,eines dazwischen ganz still wie eine Wiese im Mondlicht.Spater zeigte Mößner Blumenbilder , anmutige Blätter,die so fein und zart gemalt waren , daß man kaum begriff,vie me kräftige , fast derbe Männerhand sie zustande

»rächte . Taupadel war nichts weniger als ein Schwärmer,
«ber da gab es ein Blatt , das es ihm antat . Eine Glocken-
« ume war darauf , nichts als eine einzige , schlichte , blaue» lockenblume . . .

. . Wie hatte Wolf von Arken gesagt : „Spesen sind bei«eser Angelegenheit unvermeidlich, mein lieber Taupadel.
Aaren Sie nicht an falscher Stelle , Geld ist manchmal wie

Die Frage nach dem Preis des Blattes nahm Mößner
erfreut hin . „Wenn man malt , soll 's doch auch jemand
gefall 'n "

. sagte er , die Hände in den Hosentaschen . Sie
standen am Fenster und lchauten in die Glut der unler-
gehenden Sonne . War es schon so spät?

Mößner bat , wenn der Herr Major mit ihm ein be¬
scheidenes Abendbrot essen wollte , so würde es ihn freuen.

Taupadel besann sich kurz, sagte gewandt : „Falls es
ein Picknick sein darf , bleibe ich mit Vergnügen .

" Ehe
Mößner sich 's versah , war Taupadel am Telephon , bat das
Fräulein vom Amt , ihn mit der Vesten Feinkosthandlung
Dachaus zu verbinden , lachte, wohl , weil das Fräulein
lachte, wurde verbunden und bestellte einige „Schmunzlich-
keiten" — so lautete sein Ausdruck.

„In zehn Minuten sind die Sachen da "
, sagte er , als er

den Hörer auf die Gabel zurücklegte.
Mößner : erst verdutzt , dann belustigt , ließ alles ge¬

schehen. Er war anscheinend Junggeselle , brachte selbst
Tischtuch und Geschirr , rückte einen Tisch zum westlichen
Fenster , deckte , alles auf behagliche , sorgliche Weise.

Und dann kamen sie auf Schwäbisch - Hali zu sprechen,
und die Erinnerung an die alte Heimat schien den Maler
zu erfreuen . Mößner zündete eine Kerze an . „Bei uns in
Schwäbisch -Hall hat 's soviel Kerzen gegeben in der Kind¬
heit , Kerzen und Petroleumlampen . Mein Vater hat das
Elektrische nicht leiden mögen — er hat sicher recht gehabt— so wie eine Wachskerze ist nichts . . .

"
Schwäbisch - Hall in Ehren , dachte Taupadel , aber nun

müssen wir uns nach Jena begeben , mein Lieber . Wieder
fabelte er von Frau Hildegard Schäfers Porträt : „Eine
romantische Heirat , was ? Frau Hildegard war doch , soviel
ich weiß , Theater - Elevin in Meiningen beim Theater¬
herzog ?" Er lachte selbst über den Einfall.

Mößner sah ihn belustigt über sein Glas an . „Keine
Spur , nichts Theater . Da war ich ja mit dabei , wie die
zwei , der Fritzel Schäfer und die Hildegard Schulz sich zum
erstenmal g

'sehen haben ! Schon alles Gegenteil vom
Theater war das , nämlich Diakonissenhaus , evangelische
Anstalt , Neudettelsau , mein ' ich . Wir haben eine Wande¬
rung g 'macht , der Schäfer , ein Freund von uns , auch aus
Schwäbisch - Hall . und ich . Und bei dieser Gelegenheit haben
wir die Hildegard g 'funden .

"
Taupadel hatte sich eine neue , genau ausgeklügelte

Frage zurechtgelegt . Scheinbar harmlos warf er hin:
„Frau Hildegard mag jetzt so Mitte fünfzig sein, nicht
wahr ? "

Mößner mußte lachen . „Aber keine Spur . Warten S'
amal — das war ungefähr im Jahr neunzehnhundertdrei
oder -vier — da war das Mädel dreizehn oder vierzehn . . ."

„Eine Braut von vierzehn Jahren ? " fragte Taupadel
schnell und fest zupackend, als gälte es einen Vogel im
Flug zu fangen.

Der Maler lachte erneut . „Freund Schäfer war doch für
ein unbeschriebenes Blatt . Die vom Manne gebildete Frau,
so hieß sein Ideal . Wissen S ' — die Frau muß des Mannes
Werk sein . Nun , Sie verstehen mich schon . Also die Hilde¬
gard war ein Waisenkind — er hat sie erziehen lassen —
bat sie von Neudettelsau weggenommen und sie ins Aus¬
land getan . . .

"
Nun , dachte Taupadel , der ausgiebige Atelierbesuch war

lohnend . Morgen ging die Reise weiter.
»

Taupadel kannte Neudettelsau natürlich dem Namen
nach . Aber von seiner Entlegenheit hatte er sich keine rechte
Vorstellung gemacht . Also das war Franken, dieses stille,
büaeliae Land ? Das war Kranken, diele Einsamkeit, diele

schwerfällige Sprache ? Komische Namen trugen die Orte
hier : Wicklesgreuth , Windsbach . . . Kam nun schon Neu¬
dettelsau ? Unter dem wolkenlosen Sommerbimmel breitete
es sich wie eine kleine Stadt : Kirchen , ein Schloß , eine
Missions - , eine Diakonissen - und mehrere Erziehungs¬
anstalten für Mädchen , eine Präparandinnenschule , ein
Rettungshaus , eine Anstalt für weibliche Idioten . Au»
dieser kleinen Stadt , die einst zu Ehren Gottes erbaut
worden war , die durch Gottes Segen sich immer mehr ent¬
falten konnte , die Liebeswerk um Liebeswerk hervorörachte
und nicht nur für Deutschland eine Insel evangelischen
werktätigen Glaubens bedeutete , zogen Jahr um Jahr
Missionare in fremde Länder.

Das Gasthaus , das Taupadel bezog , war denkbar ein¬
fach . Wer hierherkommt , hat feine guten Gründe dafür,
ernste und gewichtige Absichten.

Zeitig am nächsten Morgen drang Major von Taup¬
adel zur Diakooistemmstalt vor . Es war schwer, sich zurecht-
zufindcn . Tore und Türen laben einander so ähnlich , lange,
weiße Gänge . Lysolgeruch , Harmoniumklänge , die weißen,
gestärkten Hauben der Schwestern , ihre seltsamen Kleider-
ihre « .chürzen . all dies wiederholte sich.

Hier standen Zimmerlinden und im nächsten Stockwerk,
genau an der gleichen Stelle , standen sie auch . Gehe ich
nicht im Kreise , dachte Taupadel , und begann zu fragen.
Wohin wandte man sich um eine Auskunft ? Die Schwestern
hielten in ihrer Beschäftigung inne , besannen sich , wiesen
ihm den Weg . Glichen nicht auch der Schwestern Gesichter
einander ? War das nicht immer der gleiche, kühle, ferne
und ganz stille Blick , der gleiche Scheitel unter der Haube,
die gleichen Hände , die die Schürze zurechststrichen? Die
Vielheit löste sich für Taupadel in ein einziges , schweig¬
sames Antlitz . Endlich erreichte er das ihm bezeichnet«
Amtszimmer.

Ein junger Diakon erhob sich innrer einem Schreibtisch:
ratlos blickende Augen tasteten scheu über den Besucher
hin . Sie wurden noch ratloser , als Taupadel seine Bitte
vorbrachte . Er sei beauftragt , nachzuforschen , woher die
ehemalige Schülerin der Neudettelsauer Anstalten , das
Waisenkind Hildegard Schulz , geboren etwa im Jahre 1889,
gekommen sei und wer sie hergebracht habe . Sicher gäbe
es noch Listen , in denen die Daten oder die Papiere der
Schülerinnen eingetragen würden . . .

„Ja , solche Listen führen wir "
, sagte der Diakon.

„Vielleicht ließe sich da auch herausfinden , wohin die
Schülerin Hildegard Schulz sich nach Verlassen der Anstalt
gewandt und wer sich dann ihrer angenommen hat ?" Es
lag gewiß im Bereich des Möglichen , daß man bei diese»
Nachforschungen auf den Namen des Vormunds stieß.

Der Diakon verstand . Solche Nachfragen hausten sich
in der letzten Zeit , berichtete er , überall beuge man sich
jetzt über die Vergangenheit , suche nach der Menschen
Herkunft . . .

Taupadel sah durch den puritanischen Raum . Er ent¬
hielt nichts als das Notwendige , Regale , einen Schreibtisch,
zwei Stühle . An der Wand hing ein Kruzifix . Aber am
Fenster blühte blau und köstlich eine Hortensie. Ihr blauer
Blütenball schimmerte in dieser Umgebung wie ein Gruß
aus einer anderen Welt.

Der Diakon notierte auf einen Block, daß Major von
Taupadel im Gasthof wohne , und versprach ihn zu benach¬
richtigen . s" ' ckd er die gewünschte Auskunft erteilen konnte.

lKortfekuna solatf
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Weihnächte« im Lazarett
In Verbindung mit weihnachtlichen Feierstunden betreut in

diesen Tagen die NSDAP . sämtliche in den Lazaretten des Krei¬
ses Calw untergebrachten verwundeten und kranken Soldaten und
erfreut sie mit zahlreichen hübschen Geschenken , die von der Kreis-
amtsleitung der NSB . zur Verfügung gestellt werden . Nachdem
bereits am letzten Mittwoch die Lazarettsoldaten in Wildbad reich
beschenkt worden w iren , fand die Betreuung in Nagold am
Samstag statt . Es folgt in dieser Woche die in Bad Teinach,
Bad Licbenzell und Hirsau. In Nagold hatte der Traubensaal
ein weihnachtliches Aussehen erhalten. Der Chefarzt feierte dann
Weihnachten als das deut cheste Fest der Volksgemeinschaftund
der deutschen Seele, als Fest der Wiederkehr des Lichtes und der
göttlichen Offenbarung, gedachte dabei der Gefallenen an der
Front und der Opfer des Bombenkrieges in der Heimat, gab dem
felsenfesten Glauben an den Sieg Ausdruck und forderte auf,
eine geschworene Gemeinschaft zu bilden und sich eng um den
Führer zu scharen . Der Ortsgruppenleiter überbrachte die Grütze
des Kreisleiters, dankte den Soldaten für ihren Einsatz und stellte
mit Genugtuung fest , daß die Heimat fest hinter ihren Soldaten
steht. Er dankte den Frauen von . Nagold , Iselshausen,, Wart,
Walddorf , Rotfelden, GUltlingen , Egenhausen, Wildberg , Sulza.
E , Haiterbach, Oeschelbronn , Oetisheim, Gaugenwaid tzornberg,
Edhausen, Rohrdorf , U -berberg , Ebershardt , Ober- und Unter¬
schwandorf , Beihingen, Zwerenberg, Effringen, Emmingen, Beu ren,
Spielberg, Marlinsmoos , Altensteig - Stadt und - Dorf, Bern eck
und Wenden, die wetteiferten , damit die Soldaten so ausgiebig
beschenkt werden konnten. In den einzelnen Lazaretten und in
der Polizeikuranstalt fanden interne Feiern statt.

Reisen nach durchlatzscheinpflichtigenGebieten
Der Reichsführer ff und Chef der deutschen Polizei gibt be¬

kannt:
Trotz mehrmaliger Hinweise in den Tageszeitungen auf den

Durchlatzscheinzwang treffen an den durchlatzscheinpflich¬
tigen Vinnengrenzen , hauptsächlich gegenüber dem General¬
gouvernement, noch immer zahlreiche Personen ein , ohne im
Lefitz des erforderlichen Durchlatzscheins zu sein . Es wird deshalb
nochmals auf folgendes aufmerksam gemacht:

1 . Das Betreten und Verlassen des Protektorats Böh¬
men und Mähren , des Generalgouvernements , des Bezirks
Bialystok sowie der Reichskommissariate Ostland und Ukraine ist
nur mit einer besonderen behördlichen Erlaubnis in Form des.
Durchlatzscheins gestattet.

2. Anträge auf Ausstellung eines Durchlahscheins sind aus¬
schließlich bei der für den Wohnsitz des Antragstellers zuständigen
Kreispolizeibehörde (Landrat/Polizeidirektion usw .) zu stellen.

3 . Durchlatzscheine werden grundsätzlich nur beim Nachweis
eines kriegswichtigen Grundes erteilt . Die Kreis¬
polizeibehörden sind angewiesen, bei der Entscheidung von Ein¬
zelfällen einen strengen Matzstab anzulegen.

4. Wer unbefugt eine Vinnengrenze überschreitet, wird mit
Geldstrafe, Haft oder Gefängnis , in besonders schweren Fällen
mit Zuchthaus bestraft.

Es liegt im Interesse aller Beteiligten , wenn sich jeder Reise¬
lustige rechtzeitig vor Antritt seiner beabsichtigten Reise nach
durchlatzpflichtigrn Gebieten bei der zuständigen Kreispolizei-
behörde darüber erkundigt, ob seinem Antrag auf Erteilungeines Durchlatzscheines stattgegeben werden kann.

Erste Arbeitstagung des Gauführungsstabs
Gofort-Maßnahmen de» deutsche« Wohnungs-Htlsswerks

nsg Stuttgart . In Ausführung des Führererlasses vom 9. Sep-
!ember 1943 hat der Reichswohnungskommissar den Eauwoh-
-.ungskommissaren die Durchführung des Deutschen Wohnungs¬
hilfswerkes in den einzelnen Gauen übertragen . Der Eauwoh-
nungskommissar für unseren Gau , Gauleiter Reichsstatthalter
Murr, hat zur Unterstützung und Förderung dieser großen Auf¬
gabe einen Gauführungsstab berufen , dessen erste Arbeitstagung
unter Leitung von Innenminister Dr . Schmid in Stellver¬
tretung von Gauleiter Murr stattsand . In dem Gauführungs¬
stab sind eine Reihe von Dienststellen der Partei und Behörden
vertreten . Innenminister Dr . Schmid eröffnete die Tagung mit
dem Hinweis , die Bildung eines so umfangreichen Beirats wolle
möglichst viele Kräfte einspannen für die erfolgreiche und mög¬
lichst unbürokratische Durchführung des Hilfswerks, da eine
Reihe nicht zu übersehender Schwierigkeiten, etwa bei der Mobi¬
lisierung der notwendigen Arbeitskräfte oder bei der Beschaffung
der Baustoffe, zu überwinden sei.

Regierungsbaumeistcr Blind als Beauftragter des Eau-
wohnungskommissars gab dann einen Bericht über das in unse¬
rem Gau Geplante . Die Behelfsheime werden in heimischer
Bauweise unter Verwendung heimischer Baustoffe erstellt. Ab¬
weichungen vom Reichstyp, nicht in der Größe, aber in manchen
Einzelheiten der Ausführung , tragen unserem Klima oder unse¬
ren Lebensgewohnheiten Rechnung, so z . V . das ziegelgedeckte
Steildach zur Abweisung von Niederschlag und Wind und zur
Wärmehaltung , die Kellergrube zur Vorratshaltung nach schwä¬
bischem Brauch. Es werde, auch wenn es sich nur um Behelfs¬
heime handle, anständig gebaut werden. Die Selbst- und Ge»
meinschaftshilfe wird weitgehend eingeschaltet, sowohl bei der
Erschließung der Zufahrtswege wie auch bei der Errichtung der
Heime. Der Einsatz der HI . und der SA . sei jetzt schon gesichert;

auch die Leitung der Reichsautobahnen habe für Transportaus¬
gaben die Stellung von Holzgas-Lastwagen zugesagt. In ähn¬
licher Weise werden die anderen Dienststellen, Behörden und
Organisationen ihre Hilfe nicht zurückstellen , so daß man auch
in unserem Gau bald die ersten Erfolge des Deutschen Woh¬
nungs -Hilfswerks sehen werde. Einige Heime sind bereits im
Bau begriffen . Der Bauherr werde bei uns grundsätzlich die Ge¬
meinde sein , wie auch die Initiative in erster Linie bei de«
Ortsgruppenleitern und Bürgermeistern liegen werde. Auf einer
Nersuchsbaustelleder „Württembergischen Heimstätte E . m . b . H .

"
werden verschiedene Bauweisen und Baustoffe zur Erprobung
gelangen . Die Ergebnisse dieser etwa 29 Bauten werden fort¬
geführt durch die Arbeit des neu zu gründendM „Instituts für
Hauswirtschaft und Wohnkultur "

, das sich mit Fragen des Woh¬
nens , des Arbeiterhaushalts , der Geräte , der Organisation des,
Einkaufs , mit dem Mindestbedarf für Fliegergeschädigte u . ä.
befassen werde. Da z . V . von den in Berlin eingereichten Vor¬
schlägen für die Innenausstattung der Behelfsheime rund 90 v . H?
aus Württemberg eingegangen seien, dürfe man auf diesem Ge--
biet eine fruchtbare Tätigkeit des Instituts erwarten . Die Ve->
helfsheime sollen zwar ihrein Namen entsprechend keine Dauer -;
behausung der deutschen Familie darstellen, müßten aber trotz -l
dem eine anständige, ausreichende und der inneren Sauberkeit,;der ordentlichen Baugesinnung nicht entbehrende Unterkunft
für die Luftkriegsbetroffenen gewähren.

Innenminister Dr . Schmid wandte sich in seinen Schlußworten!
noch einmal an alle dem Eauführungsstab Zugehörigen mit der,
Bitte , ihre Kräfte in den Dienst dieses wichtigen und soziale «!
Hilfswerks zu stellen , damit möglichst bald praktische und brauch-!
bare Ergebnisse zu Nutz und Frommen unserer Volksgenossen er- '
zielt werden können.

Ebhausrn . ( Die Hitlerjugend sammelte .) Am 1- tzten
Sonntag führte die HI . die letzte Stcoß -nsa -nmiung für 1913
durch und erzielt « einen sehr beachtenswerten Erfolg . Der Gesamt¬
betrag aus den 4 Gemeinden der Ortsgruppe stellte sich auf
1359 .27 RM . Ebenso fand an diesem Tag der Verkauf der
Bastelarbeiten der Hitlerjugend statt. Die sehr schö iea Arbeiten,
dir mit großer Liebe und vi-l Geduld ausg führt waren, erfreuten
besonders die Kinderherzen, setzten aber auch die der Alten in
Erstaunen . Der Erlös betrug in Ebh rasen 1195 40 RM , Wald-
dors 608 60 RM und in Rohrdorf 430 . 10 RM . Für unsere Ju¬
gend war es eine besondere Freude zu sehen, wie begehrt
tyre Arbeiten waren und wie schnell sie Ads tz fanden. Mit Stolz
kann sie auf einen schönen Erfolg zurückbäcken und so einen
Markstein in der Avwehrfront d- r Heimat verbuchen.

HeUbronn. (Armbanduhr unterschlagen .) Die ver¬
heiratete Elise R . hatte eine goldene Damenarmbanduhr ge¬funden, die sie jedoch, anstatt sie auf dem Fundbüro abzuliefern,mit nach Hause nahm und ihrem Mann übergab , der sie zueinem Wucherpreis weiterverkaufte . Da die Angeklagte noch
nicht vorbestraft war , wurden ihr mildernde Umstände zuge-Lilligt . Sie wurde zu einer Geldstrafe von 80 RM . verurteilt;der Mann wurde wegen Sachhehlerei in Strafe genommen. Die
Uhr konnte wieder beigebracht werden.

Heilbronn . (Tod durch Abspringen . ) In der Richthofen-
stratze in Heilbronn sprang ein beim Städtischen Tiefbauamt
beschäftigter Arbeiter von einem fahrenden Lastkraftwagen ab,
geriet unter das Fahrzeug und wurde tödlich überfahren.

Gomsoingen , Kr . Münsingen . (T ö li ch v erungliickt .) Im
Krankenhaus Reutlingen ist der Bahnschaffner Martin Hetz,der in Ausübung seines Dienstes auf der Strecke Honau—Reut¬
lingen verunglückte, an den dabei erlittenen Verletzungen er¬
legen.

Die Goethemedaille für Isolde Kurz
Eine Feierstunde am SO. Geburtstag der Dichterin in Tübingen

Tübingen , 21 . Dez . In einer Feier , die ihr die Kreisleitung
der NSDAP , bereitete , überreichte Gaupropagandaleiter Haupt¬
bereichsleiter Mauer in Vertretung von Gauleiter Reichs¬
statthalter Murr die ihr vom Führer zu ihrem 90. Geburts¬
tag verliehene Eoethemedaille für Kunst und Wissens
schalt . Außerdem überbrachte ihr Gaupropagandaleiter Maus«
di« herzlichsten Glückwünsche von Reichsminister Dr . Goebbels
denen er sich zugleich auch persönlich als Handeskulturwaltev
des Gaues Württemberg -Hohenzollern anschlotz. Von Generals
marschall Rommel traf ebenfalls ein Glückwunschschreiben eint
Für die Universität Tübingen bekundete die Glückwünsche Red-
tor Professor Dr . Sttkel.

Gestorben
Schönbronn: Hermann Majer , 20 I ; Kornwestheim-

Sültlingeo - Wtldberg: Wiihll n B .- ck, 38 3 . ; Calw:
Kntba ina Kirn geb . Blaich, 80 I.

Bercintwortlich sür den gesamten Inhalt : Dieter Lauk in Altensteig. Vertreter
Ludwig Lauk . Druck u. Vertag : Buchdruckerei Lauk , Altensteig. Z . Zt. Preisliste 3 gittttA

Am 24. und 31. Dezember verkehren die
Züge wie Samstags

Mit Rücksicht auf die Arbeitszeit d ?r Großbetriebe ver¬
kehren die Züge am Freitag , 24 . und Freitag , 31 . Dez.
wie Samstags.

Die für d e Zeit vom 22. bis 24. und vom 26 . bis 3l . Dez.
bekanntgegebenen B -sch äakuagen , daß Schnell- und Ltlzüge
nur mit Fahrausw isen über mehr als ISO km . oder SO km.
benützt werden dürfen und für die meist n Schiell- und El-
züge Zulassungskarten erforderlich sind , gelten neben den Dor-
schriften Uoer das R ise Genehmigungsverfahren. Soweit nach
diesem Verfahren besondere V . scheinigungen erforderlich stad,
müssen sie auch an diesen Tagen vorg legt werden.

Deutsche Reichsbahn
Reichsbahudireatton Stuttgart

lln8srs äctislter sind sm
24 . versmdsr

« Is Lsmrtsg », skro von S IL vttr
un6 sm 31 . Osremdsr

von 8 12 Uttr gsökknst.

LrelWstMszze in LlteMoig

!

. Vrünvr - Ucklrplslv'
8kephsL-8oimiaZ 13.30,16 aoä 19 .30 lldr. k4oatsz , 19.30 lldi>

vis gpoas Mimms?
mit Ton / btsrsabach , kuckolk ?rack, Paul Lsmp

Lksrlott Osucksrt
Diesel' große Urkusülm schiläsri spanasack uack ckrama-
tlsch cksa schvereu Leruk cker bcksusckea vom Zirkus im
kabmea cker lliebssgsschickie rvsier juager ^ riislsa.

Wacksnsel » »- jugeacklicke sruck rugelssseu.

Unrsr ist in cisr ^sit vom 24 . 12 . mit-
tsgs 12 llkr di » 2 . 1 . 1S44

serckIoLren
Lvdeüttsr I.ur , ZUtonsßoig

I

i

»loino prsxir
bleibt vom 24 . Oer . 1943 bis Z . Zsn . 1944

gsscklosssn

( krSrlvpk Xiegir , ven ^ « s e g

Spielderg,2l . l2 . 43
Danksagnug

Für die v ' elen
Beweise aufrichtiger Tel-
vahme, die wir a -ckatzüch
des Heldentodes unseres li >-
ben Sohnes u .Braters ff-
Siurmmann Adolf Gall
eisahren duiftm , s -g - n wir
herzlichsten vank . Besonders
danken wir H rrn Pfarrer
K- b >»r sür d «e trostreihen
Worte , sowie dem Mädchen-
choru. dm Altersgeoossimieo.

Familie Gottlob Gall,
S einb echer.

Spirituosen
können ab geholt werden.
Abshnitte und leere
Ilaschen mltbringeu.

Slanger , Lebensmittel
Em schönes

s Einstell-

hat zu verkaufen
Fritz Büh 'er, Spielberg

,> —

Um eine wvxllcdst xleicd-
mLvixe Verteilung rn
errelelien , werden «Ne
Neumnnn - Heilmittel nur
oocd direkt ln den Hpotlie-
»eu Ldgegeden Le Ilodet
»l»« von dlllrnderg « m
Kein poLtversLatl
»Isttt , »ucb niciit bei 6eld-
vderwrisunx. Scliriktllcke
Nestellunxen müssen d»-
der leider underücU-

» iedtigr dieldeo.

erbitten wir uns frühzeitig!

vis «loppsl »« Msng»
ksrousvirrsekokrsn »««>
«lock gut lcockon — clos
gsk », vrsnn man «lsn
lkkivNP - Svppsnvürksl
«nie stvos Lsmiiss uncl
1 Kls2 Kartokksln strsclct.

» ag «n bei

Lckuiicrsme
H4«»r k» ^ocbg«rct>Skto»> I

aurr -ei.»« e >e » « i >r . « orx

« „ «rn»

Mirrstto

vss quls llübne
Loklenu .LsIIe : .

In ollsn ssscbgssobclsii-it.

nur
Ach «tt« sn

Kat bsi ösnohung

kMI

Oocturck wsrcisn grosts Men¬
gen kockwertigsr fstts und
Osts , ctis krüksr ctsr Merzte !-
iung rsinsr äsissn dienten,
sür krisgzwicktigs Ausgaben
frei . Orul ss sskr uns äurillckt
5siis r . ö . milunls «- ssklsri
mog : wir v/irssn , sie kornr -. '
morgsn wisclsr , wsnn wir

uns ksuls zogen r

Weck Kl kken,
kissn Wehrs^ -xWonn von krckoi klis Oor«!

ivvrvronck s !s mskrmols ^d^
cios gsk » k»ln^

nur «llo blo ckküll-
packung «ln I

LiüllkMNkk ^
cMttprrlwkMäMkrj

rurcht -

M/VA 5
H»t>r rt« rurLck. « «jsnlct «ckrlür «D» ,

iikltüükUk

« Lkittpkvokl
_ ölixlir c iiLdi j

0o»»n u. stoscden-«- norti Osbroocti v
v»r»d>Il»L»n . vl« Vlorio-
< «rdporo»« dl»

I»tet»o ksrt
kraudisn.

- l^föpcirots

kiur in 5 ckuk - » . lectsr-
fookgssckciftsn.

6iörio- VVerl, , ttvln - ttlpper

LttRMsmiiilktersürMiluüg
vvd Krlegsprovuttloll

Ches dkS Traasvartwesells
BerllllNW 40 , Alsenstr. 4.
Sernruf 1l6S8l sucht:
Krastsohrer, Mleroillige
Ksz.-Me !ltrr- uvd Haudw.

Bürokrgste. KWe . Flrlscher
Stknotyvlstliinkn, Kootorlktlll-
uen. Köchlllüei, llüd sollst.

Einsatz weitgehendst nach
Wunsch.
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